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Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 
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In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
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Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 
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- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 
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- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 
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Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 



Zivile Konfliktbearbeitung – was ist das eigentlich?  
Workshop auf der IPPNW-Konferenz „Unser Rezept für Frieden: Prävention“, 2.-4.10.15 

Samstag, 11.30-13 Uhr 

Christine Schweitzer 

 

Welche Möglichkeiten gibt es, Gewalteskalationen zu stoppen und Konflikte friedlich beizulegen? 

Was können Menschen vor Ort tun, die sich der Gewalt entgegenstellen wollen? Was können wir 

hier bei uns tun? Welche Forderungen sollten an die Politik gerichtet werden? Diese Fragen sollen an 

vier Beispielen aus aller Welt in dem Vortrag behandelt werden. 

 

VIER BEISPIELE 

Sich entscheiden, nicht an einem Krieg teilzunehmen  – Ruanda 
(Soziale Verteidigung) 

Muslime in Ruanda während des Völkermordes 1994 schafften es nicht nur, sich selbst aus dem 

Konflikt herauszuhalten, sondern retteten in vielen Fällen auch ihren Tutsi-Nachbarn das Leben. 

Wenn die marodierenden Hutu-Milizen kamen, versteckten sie sie und gaben vor, sie schon getötet 

zu haben. 

Die AutorInnen, die dieses und 12 weitere Beispiele von Gemeinschaften, die sich aus Krieg 

herausgehalten haben, beschrieben, benutzen den Begriff nicht, aber wir würden dies als Beispiel 

für Soziale Verteidigung bezeichnen. 

Quelle: Anderson, Mary B. und Wallace, Marshall (2013) Opting Out of War. Strategies to  Prevent 

Violent Conflict. Boulder/London: Lynne Rienner Publishers 

 

Ziviles Peacekeeping – Südsudan (Schutz von Zivilbe völkerung) 

Die internationale NGO Nonviolent Peaceforce (NP) ist seit 2010 im Südsudan tätig und arbeitet 

dort für den Schutz von Zivilbevölkerung. Sie ist in Flüchtlingslagern tätig, vermittelt bei lokalen 

Konflikten zwischen örtlichen Gemeinschaften oder begleitet Bedrohte. Sie bezeichnet ihre Arbeit 

als „Ziviles Peacekeeping“. In einer Region kam es immer wieder zu Überfällen und 

Vergewaltigungen von Frauen, wenn diese ihr Camp verließen, um Wasser und Feuerholz zu holen. 

Die Täter: Soldaten, die sich in der Nähe des Flüchtlingslagers aufhielten. Die Frauen wandten sich 

an Nonviolent Peaceforce um Hilfe. Fachkräfte von NP, deutlich an ihren Westen und Mützen 

erkennbar, begannen, die Frauen auf ihrem Gang zu begleiten. Seither ist es zu keiner einzigen 

Vergewaltigung mehr gekommen. 

Quelle: Ziviles Peacekeeping – Fallstudien, Nonviolent Peaceforce, Juli 2015. Die deutsche Fassung wird 

Ende Oktober 2015 beim BSV erscheinen; zum englischen Original geht es hier: 

http://www.nonviolentpeaceforce.org/images/publications/UCP_Case_Studies___vFinal_8-4-15.pdf 



 

Unter dem Islamischen Staat (gewaltfreie Selbstbehauptung) 

In vom IS kontrollierten Gebieten ist die Eröffnung einer Schule eine der riskantesten Bestrebungen, 

denen ein Mensch nachgehen kann. Denn die Abschaffung der Bildung bzw. von Bildungsstätten ist 

eine der ersten Aktionen, die die Extremisten in neu eroberten Gebieten vornehmen. Ungeachtet 

dieser Gefahr hat eine Gruppe von Frauen die Eröffnung zweier Privatschulen verhandelt. Sie sind  

einfach in das Büro des lokalen Verantwortlichen marschiert und haben ihn davon überzeugen 

können, dass die Heiligen Schriften des Islam Bildung befürworten. 

Die Schule kann nur zwei Stunden täglich geöffnet werden, da die Elektrizitätsversorgung den Rest 

des Tages nicht funktioniert. Trotzdem haben sie hunderte Kinder eingeschult, denen Bildung in den 

vergangenen 12 Monaten versagt worden war. Bislang hat der IS sie gewähren lassen. 

Quelle: Kristin Williams (2015) Unter dem Islamischen Staat: Wege, wie Frauen in Syrien Frieden und 

Demokratie aufbauen. Quelle: http://www.inclusivesecurity.org/10-more-ways-syrian-women-are-

building-peace-and-democracy/ und http://www.inclusivesecurity.org/10-ways-syrian-women-building-

peace-democracy/ Herausgabe in deutscher Sprache: Bund für Soziale Verteidigung e.V., www.soziale-

verteidigung.de 

 

Frauen in Liberia (Mediation) 

In Liberia herrschte ab 1989 Bürgerkrieg zwischen verschiedenen Gruppierungen und Parteien. Ein 

Versuch militärischen Eingreifens 1990 durch die ECOWAS blieb erfolglos: Die Peacekeeper wurden 

zur Kriegspartei. Erst 2003 wurde unter Vermittlung einer Liberia-Kontaktgruppe1 und der ECOWAS 

mit Mediatoren aus Ghana, Nigeria und Südafrika ein endgültiger Waffenstillstand geschlossen. 

Während die Verhandlungen liefen, wurde der Präsident Charles Ghankay Taylor vom 

Internationalen Strafgerichtshof unter Anklage gestellt, woraufhin er nach Liberia zurückkehrte, 

aber eine Verhandlungs-Delegation in Accra/ Ghana zurückließ. In der Hauptstadt Monrovia brachen 

daraufhin Kämpfe aus. Die Verhandlungen wären wahrscheinlich nicht erfolgreich gewesen, hätten 

sich nicht Tausende von christlichen und muslimischen Frauen in dem Land organisiert und einen 

Friedenschluss gefordert. Zuerst hielten sie als „Frauen in Weiß“ über Wochen eine Mahnwache an 

dem Weg, wo der Präsident Taylor jeden Tag zu seinem Büro vorbeifuhr. Dann begleitete eine 

Gruppe die Delegation zu den Verhandlungen nach Accra. Als sie sahen, dass die Verhandlungen 

ergebnislos zu bleiben schienen, blockierten sie die Eingänge zum Verhandlungssaal. Ihre Aktion 

beeindruckte die TeilnehmerInnen und die Vermittler so, dass sich das Klima änderte und man 

tatsächlich zu einem Friedensschluss kam. 

Quelle: Schweitzer, Christine, mit Jörgen Johansen (2014) Kriege verhindern oder stoppen. Der Beitrag 

von Friedensbewegungen. IFGK Arbeitspapier Nr. 26, Juli, www.ifgk.de  

 
                                                                    
1  Bestehend aus den USA, Großbritannien, Frankreich, Marokko, Nigeria, Ghana, der 

Economic Community of West African States (ECOWAS), der Afrikanischen Union und den 

Vereinten Nationen 



ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IST ... 
Allgemein ausgedrückt, sind die Aufgaben von Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung, 

Kriege zu verhindern und dort, wo trotzdem Konflikte zu Gewalt eskalieren, sie zu beenden, 

Sicherheit wiederherzustellen und die Ursachen und Folgen der Gewalt erfolgreich und nachhaltig 

zu beseitigen.  

Zu den Grundgedanken der Zivilen Konfliktbearbeitung gehören: 

- Die Unterscheidung von Positionen und Interessen 

- Galtungs Konfliktdreieck: Alle drei Seiten müssen bearbeitet werden, soll ein Konflikt erfolgreich 

transformiert werden. 

  

- Zivile Konfliktbearbeitung findet zu Hause ebenso wie international statt. Es gibt viele Beispiele 

und Ansätze von Ziviler Konfliktbearbeitung in Deutschland – man denke an Streitschlichtung in 

Schulen, verschiedene Ansätze der Jugendarbeit, Arbeit mit gewaltbereiten Fußballfans, 

Nachbarschaftsmediation, Runde Tische in Brennpunkten und vieles andere mehr. 

- Zivile Konfliktbearbeitung ist dabei nicht gleichzusetzen mit dem Tun externer Akteure (sog. 

Drittparteien) – internationaler Organisationen, Drittstaaten und weltweit agierenden 

Nichtregierungsorganisationen. Viel entscheidender ist die Konfliktbearbeitung, die durch staatliche 

und zivilgesellschaftliche Akteure in dem betroffenen Land selbst stattfindet. Sie sind es, die 

letztlich den Schlüssel zu Krieg oder Frieden in den Händen halten, während das Eingreifen von 

externer Seite meistens hilfreich, manchmal essentiell, aber manchmal auch schädlich sein kann, 

nämlich wenn es zur Marginalisierung und Entmächtigung dieser lokalen Akteure führt. 

- Auch wenn i.d.R. Unparteilichkeit eine der Grundvoraussetzungen für KonfliktbearbeiterInnen ist, 

gibt es auch Beispiele, wie aus einer parteilichen Position heraus Erfolge erzielt werden konnten. 



 

Zivile Konfliktbearbeitung enthält einen sehr umfangreichen Kanon an Instrumenten und 

Maßnahmen2, die in drei Bereiche fallen: 

Eine politische Regelung eines gewaltsamen Konflikt es suchen: 
Peacemaking 

Peacemaking bezieht sich auf die Suche nach einer Lösung für die sichtbaren, expliziten Aspekte des 

Konfliktes zwischen den Parteien.  

Es können drei grundsätzliche Typen von Instrumenten unterschieden werden:  

1. Peacemaking durch Recht. Diese Form, die eher selten ist, bedeutet, dass ein internationales 

(Schieds-) Gericht, das von den Konfliktparteien angerufen wird, eine für die Parteien bindende 

Lösung vorgibt. Voraussetzung ist natürlich, dass alle Parteien bereit sind, die Autorität dieses 

Gerichtes anzuerkennen.  

2. Peacemaking durch Verhandlungen. Sehr häufig spielen externe Parteien dabei die Rolle eines 

Vermittlers. Diese sind meistens Vertreter internationaler Organisationen (VN oder deren 

Regionalorganisationen etc.) oder Regierungen. Vergleichsweise selten nehmen auch sog. ‚elder 

statesmen’ – also angesehene Politiker ohne Amt – solche Aufgaben wahr. 

Nichtregierungsorganisationen sind hier noch rarer, da ihnen zumeist der Zugang zu dieser 

höchsten Ebene der Entscheidungsfinder fehlt. Einige wenige haben sich dennoch hier etabliert 

– gewöhnlich in der Rolle von Vermittlern, die formale offizielle Verhandlungen durch vielfältige 

sog. ‚gute Dienste’ (z. B. Informelle Vermittlung) vorbereiten. 

Zivilgesellschaftliche Akteure haben aber eine Reihe von Instrumenten entwickelt, Peacemaking 

zu unterstützen. Dazu gehören Dialogtreffen, bei denen einflussreiche Persönlichkeiten der 

mittleren gesellschaftlichen Ebene von den verschiedenen Konfliktparteien zusammengebracht 

und ermutigt werden, alternative Lösungsansätze für den Konflikt zu entwickeln. Es wird 

erwartet, dass sie die positive Erfahrung der Begegnung und die Lösungen mit sich nach Hause 

nehmen und die Entscheidungsmacher ihrer eigenen Gesellschaft beeinflussen. Andere 

Instrumente sind Foren, in denen sich Oppositionelle treffen und die Entwicklung und 

Propagierung von Lösungen durch internationale Lobby- und Politikberatungsorganisationen (z. 

                                                                    
2 Die folgende Darstellung erschien in Schweitzer, Christine (2009) Erfolgreich gewaltfrei. Professionelle 

Praxis in ziviler Friedensförderung. Hrsg. IFA, Berlin: IFA. [Online] at 

http://www.ifa.de/fileadmin/pdf/zivik/erfolgreich_gewaltfrei.pdf 



B. International Crisis Group). 

Zivilgesellschaftliche Akteure (z. B. Älteste, religiöse Führungspersönlichkeiten) spielen darüber 

hinaus eine wichtige Rolle bei der Vermittlung bei Konflikten auf der lokalen Ebene, etwa 

zwischen ethnischen oder religiösen Gruppen innerhalb einer Gemeinde oder einer 

innerstaatlichen Region. 

3. Der dritte Typ des Peacemaking und einer, der nur sehr begrenzt zu Ziviler Konfliktbearbeitung 

zu zählen ist, ist die Erzwingung einer Einigung durch Macht und Gewalt durch externe Parteien. 

Er ist oftmals nur schwer von dem zweiten zu trennen, da internationale Vermittler oftmals 

Mittel von ‘Zwangsdiplomatie’, d. i. die Drohung mit Gewalt, Sanktionen oder die Anwendung 

begrenzter militärischer Gewalt einsetzen. Er wird in dieser Bestandsaufnahme weitgehend 

ausgeklammert. 

Menschen schützen vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Menschenrechte: Peacekeeping und menschliche Sicher heit  

Der Schutz vor Gewalt und Menschenrechtsverletzungen ist eine Aufgabe, die in den Bereich des 

Peacekeeping in einem weiten Sinne fällt. Traditionell ist der Begriff des Peacekeeping mit dem 

Instrument des Einsatzes internationalen Militär zur Herstellung von Sicherheit verbunden. Ziviles 

Peacekeeping ist der Schutz von ZivilistInnen vor Gewalt in Konfliktsituationen durch unbewaffnete 

ZivilistInnen. Diese sind vor Ort präsent und wenden vielfältige Instrumente an, Gewalt zu 

verhindern oder zumindest Menschen vor den Auswirkungen solcher Gewalt zu bewahren. 

Ziviles Peacekeeping ist damit ein Sonderfall von dem, was im Deutschen oftmals als „gewaltfreie 
Intervention“ bezeichnet wird. Seine Aufgabe ist allein die Gewaltverhinderung, um auf diese Weise 
Raum zu schaffen für jene, die die Konflikte nachhaltig zu bearbeiten suchen.  

Diese Aufgabe kann von internationalen und einheimischen ZivilistInnen wahrgenommen werden. 

Die Wirksamkeit gewaltlosen Peacekeepings beruht auf mehreren Faktoren. Einer ist der Aspekt des 

‚die Welt schaut zu’. Er basiert darauf, dass politisch motivierte Gewalttäter oftmals um das 

internationale Ansehen ihres Landes oder ihres Anliegens / Organisation besorgt sind, und sich 

deshalb scheuen, Gewalttaten vor den Augen der internationalen Öffentlichkeit zu begehen. 

Daneben spielen aber auch andere Dinge, darunter besonders der Aufbau von Vertrauen zwischen 

den internationalen BeobachterInnen und den örtlichen Gemeinschaften eine wichtige Rolle. 

 

Die Ursachen und Folgen von Gewalt bearbeiten: Peac ebuilding 

Während die Verhinderung einer Gewalteskalation, das Finden einer politischen Lösung und der 

Schutz vor Gewalt recht klar umrissene Ziele und Aufgabenfelder sind, handelt es sich bei 

Peacebuilding eher um ein Konglomerat verschiedener Aufgaben, die darauf abzielen, Ursachen für 

gewaltsamen Konflikt abzubauen und seinen destruktiven Folgen entgegenzuwirken. Zu diesen 

destruktiven Folgen gehören Not, materielle Zerstörung, der Zusammenbruch von sozialen 

Beziehungen, Hass gegenüber dem als ‚Feind’ wahrgenommenen Gegenüber, Traumatisierung 

sowie oftmals die Schwächung oder gar der völlige Zusammenbruch von staatlichen Funktionen wie 

von Zivilgesellschaft. Peacebuilding schließt auch Tätigkeiten ein, die offen das Ziel verfolgen, 

politischen Wandel herbeizuführen. Es wird oftmals vorwiegend in der Nachkriegsphase eines 



Konfliktes angesiedelt, wie auch seine deutsche Übersetzung ‚Friedenskonsolidierung’ andeutet. 

Doch die Mehrzahl der zum Peacebuilding zu zählenden Aufgaben und Funktionen kommt auch in 

Zeiten vor einer gewaltsamen Eskalation zum Tragen, und mehr als man gewöhnlich denkt findet 

auch in den heißen Phasen eines Konfliktes statt. Es geht hier also nicht, das soll ausdrücklich betont 

werden, um die Beschreibung einer bestimmten Konfliktphase, sondern um die Wahrnehmung 

bestimmter Aufgaben oder Funktionen. 

Es können zehn Hauptkategorien solcher Peacebuilding-Aufgaben unterschieden werden. Jede von 

ihnen enthält wiederum eine Fülle von Ansätzen und Unterzielen: 

1. Menschen zu überleben helfen: Humanitäre Hilfe.  

2. Die Zahl von Waffen und Kämpfern einschränken: Abrüstung (Rüstungskontrolle), Entwaffnung, 

Demobilisierung und Reintegration von Soldaten nach Friedensschlüssen sowie Minenräumung.  

3. Die Schäden beseitigen und Menschen die Rückkehr ermöglichen: Wiederaufbau und 

Flüchtlingsrückkehr.  

4. Soziales Verhalten und soziale Beziehungen stärken, Menschen stark machen und ihnen helfen, 

Wunden des Krieges zu überwinden: Soziale und psychosoziale Arbeit.  

5. Ökonomische Entwicklung fördern.  

6. Gerechtigkeit schaffen: Übergangsjustiz. 

7. Einen funktionierenden Staat schaffen: Staatsbildung und Demokratisierung.  

8. Zivilgesellschaft fördern. 

9. Friedensfähigkeit und Versöhnung fördern: Friedensarbeit.  

10. Normalisierung von Beziehungen und Kooperation in weiteren gesellschaftlichen Bereichen 

fördern: Förderung und Austausch in Wissenschaft, Kultur und Sport. 

 

ZIVILE KONFLIKTBEARBEITUNG IN DEUTSCHLAND 
Das Interesse an Ziviler Krisenprävention und Ziviler Konfliktbearbeitung ist seit den frühen 

neunziger Jahren stark angewachsen. Dies hat auf der Seite der Staatenwelt dazu geführt, dass eine 

Reihe von Instrumenten geschaffen wurden, die speziell oder vorwiegend für diesen Zweck zur 

Verfügung stehen. In Deutschland begann dies mit dem Regierungswechsel 1998/99 von der CDU zu 

einer SPD-Grünen Regierung, die als erstes den Kosovo-Krieg führte. Teilweise wohl als „Buße“ für 

diesen Krieg wurden eine Reihe neuer Instrumente zwischen 1999 und 2000 geschaffen; 2004 folgte 

dann der bis heute geltende Aktionsplan ‚Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung’  

Die wichtigsten Instrumente sind: 

• Der Zivile Friedensdienst, ein Fachdienst der Konfliktbearbeitung, der vom 

Entwicklungsministerium finanziert und sowohl von einer staatlichen Einrichtung (GIZ) wie 



von verschiedenen Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit durchgeführt wird 

(u.a. ForumZFD, Brot für die Welt-EED).  

Siehe http://www.ziviler-friedensdienst.org/de 

• FriEnt steht für die Arbeitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung. ist ein Zusammenschluss 

von staatlichen Organisationen, kirchlichen Hilfswerken, zivilgesellschaftlichen Netzwerken 

und politischen Stiftungen. Ziel von FriEnt ist es, Kompetenzen zu bündeln, Vernetzung und 

Kooperation zu fördern sowie zu einer konfliktsensiblen Entwicklungszusammenarbeit 

beizutragen. Gemeinsam wollen die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für die vielfältigen 

Ansätze und Potentiale entwicklungspolitischer Friedensarbeit in Politik und Öffentlichkeit 

werben.  

Siehe http://www.frient.de 

• Die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) fördert die Friedens- und Konfliktforschung 

in Deutschland finanziell und durch Publikationen. 

Siehe http://www.bundesstiftung-friedensforschung.de/ 

• Parallel dazu wurde erstmalig in Deutschland Friedens- und Konfliktforschung als eigener 

Studiengang (BA/MA) geschaffen. Sie kann heute u.a. in Marburg, Frankfurt/Main, 

Tübingen, Magdeburg und Hamburg studiert werden. 

• Zivik-Zivile Konfliktbearbeitung ist ein Förderprogramm, das mit Mitteln des Auswärtigen 

Amtes betrieben und von dem IFA koordiniert wird. Das Programm zivik fördert 

internationale Friedensprojekte in Krisenregionen und berät Nichtregierungsorganisationen 

sowie das Auswärtige Amt auf diesem Gebiet.  

http://www.ifa.de/zivik.html 

• Das Zentrum für internationale Friedenseinsätze (ZIF) bildet Personal für staatliche Einsätze 

in zivilen Missionen (UN, EU, OSZE) aus und vermittelt es. 

http://www.zif-berlin.org/ 

• 2004 schuf die Regierung den Aktionsplan „Zivile Krisenprävention, Konfliktlösung und 

Friedenskonsolidierung“. In dem Plan, zu dem inzwischen vier Umsetzungsberichte 

gehören, werden ressortübergreifend zivile (d. h. nicht-militärische) Maßnahmen und 

Handlungsmöglichkeiten im Bereich Krisenprävention, zivile Konfliktbearbeitung und 

Friedensförderung bzw. Friedenskonsolidierung beschrieben. Ziel des Plans ist, zivile 

Krisenprävention als Querschnittsaufgabe von Regierungshandeln verschiedener Ressorts 

(auch des Verteidigungsministeriums) zu sehen und Kohärenz zu erhöhen. Ein 

zivilgesellschaftlicher Beirat begleitet seine Umsetzung. 

Siehe auch den Beitrag von Wolfgang Heinrich in der Tagungsdokumentation des BSV 

„Zivile Konfliktbearbeitung auf dem Prüfstand, http://www.soziale-

verteidigung.de/fileadmin/dokumente/HUD/43-Jahrestagung_ZKB_mitFotos.pdf 

 

SCHLUSSBEMERKUNG 
ZKB ist Konfliktaustragung, die auf physische Gewalt oder deren Androhung verzichtet. Von der 

Regierung wird sie als Teil dessen gesehen, was sie als Krisenprävention bezeichnet und zu dem 



auch im vernetzten Ansatz Militär gehört – als letztes Mittel oder auch als nicht-letztes. 

PazifistInnen wie ich argumentieren demgegenüber, dass erst dann,  wenn die Option der 

Erzwingung einmal ausgeklammert wird, sich die Bereitschaft und die Phantasie dafür öffnen, was 

man stattdessen tun kann. Begrenzt konnten wir das im Umgang mit der Ukraine-Krise beobachten. 

Auch in einigen der Beispiele am Anfang ist das vielleicht deutlich geworden. Gewaltlose 

Konfliktaustragung, die nichts mit Passivität und Hinnehmen von Unrecht zu tun hat, stellt eine 

Alternative dar. Ihr Instrumentarium ist viel größer, als gemeinhin angenommen wird, da zumeist 

der Blick nur auf einen kleinen Ausschnitt all dessen, was möglich wäre, gerichtet ist.  

Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin beim Bund für Soziale Verteidigung und kann erreicht 

werden unter Schweitzer@soziale-verteidigung.de. Sie hat verschiedentlich zu dem Thema publiziert. 


